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Kinder eignen sich die Welt
im  Spiel  an…  und  dafür
brauchen sie Zeit
Das Kind will sich schon vor der Geburt und dann vom ersten
Lebenstag an durch Bewegungen ausdrücken und bald will es
alles,  was  es  sieht  und  was  von  Interesse  ist,  wie  ein
Forscher neugierig mit den Händen und Sinnen

wahrnehmen und erkunden,
ergreifen und begreifen,
erfassen und erkennen.

All  das  will  es  in  seiner  Lebensform  oder  in  seinem
Lebensmittelpunkt  SPIEL.

Neugierig forschen
Als  heilpädagogisch  orientierter  Erziehungswissenschaftler
habe ich in vielen Jahren gelernt, dass zu unserem Beruf vor
allem  die  Neugier  auf  das  noch  Unbekannte,  noch  nicht
Erklärbare  gehört.  Diesem  neugierigen  Forschen  reicht  ein
Verständnis von Wissenschaft, das sich auf die Welt der Zahl
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und des Messbaren bezieht, nicht aus. Das wäre eine Einengung
des  Denkens  und  Erkennens  auf  Fakten,  auf  Feststell-  und
Beweisbarer.  Doch  über  die  gezählten  und  gemessenen  Dinge
hinaus gibt es etwas Lebendiges, das wahrzunehmen ist. Dieses
Forschen, das wir bei Kindern beobachten, setzt eine kreative
Lebenseinstellung und eine offene Erwartungshaltung voraus. Es
überwindet die Welt der Quantität und wendet sich der Welt der
Qualität  zu.  Diese  Welt  der  Qualität  zeigen  Kinder  den
wissenschaftlichen Forschern.

Wie eignet sich das forschende Kind
die Welt im Spiel an?

Malen ganz allgemein
Das Kind will sich aus eigener Kraft die Welt aneignen, zum
Beispiel beim Malen mit körpereigenen Mitteln: Großflächiges
Malen  mit  Fingern  auf  großem  Papier  (Packpapier)  mit  der
Fingerfarbe  Schultempera  und  Kleister  (Kleister  gleichmäßig
verteilen und Farbe hinzufügen; Farbe direkt in den Kleister
rühren  oder  mit  den  Fingern  aufnehmen)  erleben  besonders
Kinder  mit  körperlichen  und  kognitiven  Beeinträchtigungen
sowie  Kinder  mit  Autismus:  Sie  sind  fähig  Spuren  zu
hinterlassen  und  Strukturen  zu  bilden  und  sehen  sich  als
Gestalter  ihrer  Welt.  Und  sie  lernen  sich  als  Person  zu
erleben, die zur Welt und zu anderen Menschen einen eigenen
Standpunkt beziehen kann.

Konkrete Malübungen
Bei diesen spielbetonten und rhythmischen Malübungen wird die
Finger- und Handmotorik der Kinder weiter ausgebildet, die
Bewegungsabläufe  werden  koordiniert  und  durch  taktil-
kinästhetische Erfahrungen wird ihre Sensibilität gefördert.
Auch beim freien oder an Aufgaben gebundenen Gestalten mit
Wachsmalkreiden werden feinmotorische Fähigkeiten (Finger- und



Handfertigkeiten) geübt. Und beim Malen der eigenen Bewegungen
(Kreis- und Drehbewegungen) lassen sich ausgeführte Bewegungen
sichtbar machen. Kinder mit schwerer Behinderung können diese
basalen  Bewegungsmuster  einüben.  Und  als  rhythmische
sprachbegleitende Übung kann die Bewegung der Finger, Hände
und Arme in Farbspuren umgesetzt werden. Besonders Kinder mit
starken Beugespasmen in den oberen Extremitäten werden durch
Fingermalerei und Malen mit Wachsmalkreiden deutlich lockerer
und entspannter.

Mit Papier üben
Für vielseitige Übungen der Finger- und Handfertigkeit (im
Sinne  feinmotorischer  oder  sensomotorischer  Übungen  und
Übungen  der  Augen-Hand-Koordination)  bietet  sich  vor  allem
Papier in verschiedenen Größen, Farben und Stärken an:

Papier reißen,
Papier  schneiden  (freier  oder  gebundener
Schneiden/Ausschneiden), Papier falten,
Papier  kleben  (bunter  Papier  frei  oder  in
Vorlagen/Rahmen zu einem Bild kleben) oder
Papier zuordnen (nach Farbe, Form und Größe).

Plastisches Gestalten
Auch das plastische Gestalten mit Knetmasse, Ton, Tonschlamm
oder Tonklumpen ermöglicht viele Übungen: Vom Klumpen Teile
abzupfen und sie zu einem Gegenstand (Haus, Baum, Schneemann)
umwandeln.  Durch  Greifen,  Festhalten  und  Loslassen
(Verarbeiten zu einem Bau- oder Kunstwerk) werden nicht nur
Feinmotorik und Augen-Hand-Koordination weiterentwickelt. Auch
das  Wollen,  Denken  und  Fühlen,  die  Vorstellung,  das
Sprechen/die  Sprache,  das  Gedächtnis,  die  Fantasie  und
Kreativität  sowie  die  sozialen  Kompetenzen  werden  in
Sinnzusammenhängen  geübt.  Das  Kind  setzt  sich  bei  diesen
Aktivitäten  mit  der  Wirklichkeit  auseinander,  kurz:  es
gestaltet seine Welt.



Besonders  das  Kind  mit  einer  Wahrnehmungsstörung  oder
Beeinträchtigung seines Sehens (hochgradig sehbehindert oder
blind) spürt den Widerstand des Gegenstandes, zum Beispiel des
Tonklumpens in seinen Fingern und Händen. Mit ihm kann es,
auch  mit  Führungshilfe,  etwas  formen  und  gestalten.  Durch
diese  Aktivitäten  wird  ihm  der  Gegenstand  zunehmend
vertrauter: Es übt seine Finger- und Handmotorik und seine
Sinnestätigkeit, es erkennt das Gespürte und erlebt sich als
Person, die mit „Herz, Hand und Kopf“ (Pestalozzi) in der
Wirklichkeit selbst etwas bewirken, verändern und gestalten
kann (Krenz/Klein 2013, 182 ff.).

Diese Aneignung der Welt geschieht im Spiel.

Auf  das  Spiel  als  Lebensform  der
Kinder achten

Spiel ist keine Spielerei
Das  Spiel  wird  häufig  als  überflüssiger  und  zu
vernachlässigender Zeitvertreib, als Spielerei gesehen. Immer
seltener sind sich Eltern – und auch vermehrt Fachkräfte – der
Tatsache  bewusst,  dass  Kinder  in  bindungsstarken
Spielsituationen  alle  Fähigkeiten  für  ihr  Leben  aufbauen
(könnten), die sie später einmal für eine aktive, kreative und
selbstbewusste Lebensgestaltung brauchen.

Spiel  dient  der
Persönlichkeitsentwicklung
Forschungsergebnisse aus den letzten drei Jahrzehnten zeigen
übereinstimmend, dass das Spiel als Vorstufe und Nährboden für
einen darauf aufbauenden Erwerb schulischer und beruflicher
Fähigkeiten zu gelten hat und von entscheidender Bedeutung für
die Persönlichkeitsentwicklung eines Kindes ist. Neurobiologen
haben  gezeigt,  dass  durch  Spielen  viele  unterschiedliche



Regionen  der  menschlichen  Gehirns  aktiviert  werden,  weil
Kinder  ihre  ganze  Aufmerksamkeit  auf  die  Erlebnisse  des
Schauens und Betrachtens, des Hörens, Fühlens und Begreifens
ausrichten und dabei ihre Fantasie nutzen, um sich Ereignisse
selbst  zu  verdeutlichen,  diese  mit  einer  bunten
Gedankenvielfalt ausschmücken, Ziele definieren und Strategien
für eine Spielhandlung entwickeln.

Neugieriges Handeln von Beginn an
Kinder bringen ein außergewöhnlich großes Interesse für ihr
Umfeld und ein hohes Neugierverhalten mit auf die Welt. Durch
die  alltäglichen  Sinnesreize  werden  Interesse  und
Aufmerksamkeit für die „Welteindrücke“ aktiviert. Interessant
sind alle Dinge, die sich bewegen, die Töne erzeugen, die sich
anfassen lassen, die intensiv riechen oder zu schmecken sind.
Dabei merken Kinder, dass man mit diesen Dingen etwas tun
kann. Aus dieser neugierigen Handlung (Was geschieht dort?
Wozu ist das da? Was kann ich damit anfangen?) entwickelt sich
nach und nach eine aktiv gestaltete Spielhandlung, die sich
aus  unendlich  vielen  Einzeltätigkeiten  im  Dialog  mit  sich
selbst,  mit  dem  Anderen  und  dem  Bildungsgegentand
zusammensetzt.

Spielen  entsteht  also  aus  eng  miteinander  vernetzten
Erfahrungshandlungen  mit  den  eigenen  Körperteilen,  mit
Gegenständen unterschiedlichster Art und vor allem in einer
angenehm erlebten Beziehungsatmosphäre. Im Spiel eignen sich
Kinder  ganz  nebenbei  –  je  nach  Spielform,  Spielart,
Spielinteresse und Spielverlauf – ein lebendiges, räumliches,
kreatives,  physikalisches,  naturwissenschaftliches  und
mathematisches Wissen an (Klein 2018, 141 ff.).

Spiel  darf  nicht  funktionalisiert



werden!

Echtes Spielinteresse zeigen
Die  Frage,  wie  Erwachsene  Kinder  zum  Spiel(en)  motivieren
können,  ist  ganz  einfach  zu  beantworten.  Zunächst  sollten
Erwachsene von Anfang an ein authentisches Interesse an den
Tätigkeiten  der  Kinder  empfinden  und  ihnen  helfen  in
Spielsituationen hineinzufinden, sie als aktiver Spielpartner
anschließend  viel  spielen  zu  lassen,  weil  das  Spiel  dann
besonders interessant wird! Dabei ist noch eines wichtig: Im
Vordergrund  des  Spiels  darf  nie  ein  Förder-  oder
Schulungsgedanke  stehen.  Damit  würde  jedes  Spiel
funktionalisiert werden – eine Tatsache, die leider in vielen
Kitas in immer stärkerem Maße zu beobachten ist. Der Zweck des
Spiels liegt in

der Spannung,
der Freude,
der Aufregung,
den vielfältigen Gestaltungsmöglichkeiten

und nicht in einer „Konzentrationsübung“, in der „Schulung der
Grobmotorik“ oder im Aufbau „sozialer Kompetenzen“.

Weniger ist mehr
Die pädagogische Fachkraft kann Bedingungen für das Spiel(en)
schaffen: Manche Kinder haben schon soviel Spielmittel bzw.
Spiel„zeug“,  dass  ihr  Kinderzimmer  einem  vollgestopften
Warenlager  gleichkommt.  Dasselbe  ist  in  manchen  Kitas  zu
beobachten.  Zu  viele  Spielmittel  hemmen  das  Kind  in  sein
individuelles Spielverhalten einzusteigen. Von Zeit zu Zeit
sollte daher in den Gruppenräumen ebenso wie im Kinderzimmer
das Spielmittelangebot überprüft werden.

Bewährte Spielmittel sollten eher ergänzt werden als immer



neuartige  Spielmittel  hinzuzufügen,  damit  Kinder  bei  einer
Spielgeschichte bleiben können! Statt neuer Spielmittelkäufe
eignen  sich  mitunter  unterschiedlichste  Gegenstände  der
Erwachsenenwelt, von stabilen Kartons über Rohre, Stoffe und
alte Geräte bis hin zu Brettern und Dosen und Utensilien zum
Verkleiden. Je intensiver solche Alltagsgegenstände ins Spiel
mit einbezogen werden, desto weniger sind Kinder auf ständig
neuer Spielzeug fixiert.

Kinder  wollen  und  müssen  spielen
(dürfen)
Viele  Spielmittel  haben  sich  im  Laufe  der  letzten  Jahre
verändert. Doch Kartenspiele, Quartetts und Sammelkarten gab
er ebenso wie heute und Ritterburgen von damals haben sich
heute  zu  hochgerüsteten  galaktischen  Weltraumstationen
gewandelt. Auch Barbie gab er schon – nur nicht in dieser
Auswahl  und  Vielfalt.  Rollenspiele  und  Kartenspiele  wurden
damals ebenso gespielt wie Konstruktionsspiele – was damals
als  „Stabilbaukasten“  zur  Verfügung  stand  wird  heute  mit
unendlich  vielen  Stecksteinaufbausätzen  ermöglicht.  Auch
damals  wurden  Aggressionsspiele  zum  Austoben,  Fußballspiele
oder andere Bewegungsspiele von Kindern mit Vorliebe genutzt.
Allerdings  sind  einige  Spielformen  (Märchenspiele,
Theaterspiele,  Sozialregelspiele,  musisch-rhythmische  und
Handpuppenspiele) in vielen Kindergärten leider immer seltener
anzutreffen,  was  der  emotional-sozialen  und  intellektuellen
Entwicklung von Kindern schadet. Schließlich ist bekannt, dass
gerade  die  Bereiche  Spiel-  und  Schulfähigkeit  eng
zusammenhängen.  Stattdessen  werden  viele  Tagesabläufe  der
Kinder mit teilleistungsorientierten Anleitungstrainings und
vor allem kognitiven Übungen sowie anderen Tätigkeiten voll
ausgeplant – dabei muss das Spiel auf der Strecke bleiben.



Fazit
Je  mehr  Kinder  die  unterschiedlichen  Spielformen  (von
Entdeckungs-  über  Wahrnehmungsspielen,  von  Schatten-  über
Rollenspielen, von vielen Bewegungs- und Musikspielen bis zu
lebendigen  Märchen-  und  Szenenspielen)  kennenlernen,  desto
größer ist ihr Spiel- und damit auch ihr Lernpotenzial. Dabei
sorgen  die  bei  jedem  Kind  vorhandene  Neugierde,  die  mit
Spannung ausgefüllte Entdeckerfreude und die damit verbundenen
Glückserlebnisse  im  Spiel  zur  nachhaltigen  Aktivierung  der
Lernfreude.
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